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Am 19. Februar 2018 werden in unserer Gemeinde von dem Künstler 
Gunter Demnig erstmals Stolpersteine verlegt. Sie erinnern an         
jüdische Mitbürger, denen während eines der dunkelsten Kapitel deut-
scher Geschichte großes Unrecht und Leid zugefügt wurde. Bei den 
ersten verlegten acht Steinen war dies bei sechs Personen der Tod.  

Die Untaten des Nazi-Regimes werfen noch heute Fragen auf: 

Wie konnte es dazu kommen? 
Wie hätte ich mich damals verhalten?  
Was müssen wir jeder für sich und auch als Gemeinschaft tun, damit 
sich solche Verbrechen nicht wiederholen?  

Eine Antwort auf die Frage ăWas m¿ssen wir tun?ò ist f¿r mich die  
folgende: Wir müssen an die jüdischen Mitbürger erinnern, denen Leid 
und Unrecht zugefügt wurde. Wir müssen ihnen ð um die Worte Gunter Demnigs zu nutzen ð ăein 
Gesichtò geben. Das tut unsere Gemeinde wie viele europªische Gemeinden sichtbar im         
öffentlichen Raum durch die Verlegung von Stolpersteinen.  

Das Erinnern hilft auch die Vergangenheit zu vergegenwärtigen. Unter anderem kann sich daraus 
ergeben, die Gründe und Anzeichen von Antisemitismus, Intoleranz und Gewalt zu erkennen. 
Dies wiederum führt zu einem Nachdenken über eigene und kollektive Werte. Für mich führt das 
direkt zu Mitmenschlichkeit, Toleranz und Gewaltlosigkeit und einem Eintreten dafür.  

Unser Land hat sich seiner Geschichte in einem langwierigen, auch schmerzhaften Prozess      
gestellt. Es hat an seine demokratischen Traditionen angeknüpft und neues Vertrauen in der 
Staatengemeinschaft erworben. Um Unrecht wie das, an das die Stolpersteine erinnern, zu    
vermeiden, muss jeder von uns ð eventuell unterstützt durch besonders engagierte Bürger ð    
einen eigenen Beitrag leisten. Ich freue mich, dass die Gemeinde Malsch unter anderem mit der 
Stolperstein-Initiative Malsch solche Bürger in ihrer Mitte hat.  

Die Vergangenheit, an die wir mit der Verlegung der Stolpersteine erinnern, können wir nicht 
ungeschehen machen. Was wir hingegen tun können, ist das Folgende: Dafür sorgen, dass wir in 
unserer Gegenwart in einer Gemeinde leben, in der alle Achtung, Freiheit und Sicherheit finden 
und in der die Bürgerrechte und die Würde eines jeden Menschen gewahrt bleiben ð unter       
anderem unabhängig von religiöser und politischer Überzeugung, sowie unabhängig von Aussehen 
und ethnischer Zugehörigkeit.  

Sibylle Würfel , Bürgermeisterin  

Vorwort der Bürgermeisterin  

Sibylle Würfel 
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Grußwort von Ruth Hamburger Luftman  

Ich bin den heutigen Malschern zutiefst dankbar, dass sie meiner El-
tern Heinrich und Flora Hamburger und meiner Großeltern Isaak und 
Justine Hilb gedenken, indem sie Stolpersteine vor dem Gelände   
unseres Hauses legen. Nur wenige von Ihnen lebten im Jahr 1940, als 
wir vertrieben wurden; wahrscheinlich war keiner von denen, die da-
mals am Leben waren, alt genug, um irgendeine persönliche Verant-
wortung für diese Handlungen zu tragen. Für jeden der heutigen 
deutschen Bürger kann es nicht leicht sein, an solche Ereignisse oder 
die noch böseren Sachen erinnert zu werden. Es war für mich nie 
leicht, darüber nachzudenken, und ich habe immer versucht, nach 
vorne zu schauen, anstatt bei der Vergangenheit zu verweilen.  

Aber es ist wichtig, dass wir uns alle unserer gemeinsamen            
Geschichte erinnern und sie auch zukünftige Generationen lehren. 
Dass Sie frei wählen, sich selbst an diese Sachen zu erinnern und Überlebende wie mich in Ihre 
Erinnerung einzubeziehen, ist wirklich bemerkenswert. Wenn ich die Erfahrung meiner Familie 
im Holocaust beim Schreiben dieser Zeilen noch einmal durchlebe, tue ich dies nicht, um Sie 
persönlich für die gegen meine Familie begangenen Verbrechen zu belasten, sondern um Ihnen 
bei Ihren Bemühungen zu helfen, sich an sie zu erinnern.  

Es ist 77 Jahre her, seit meine Familie von unserem Heim weggebracht wurde. Zusammen mit 
fast allen Juden der Region wurde uns unsere Staatsbürgerschaft und unser Eigentum entzogen, 
und ohne Vorwarnung wurden wir in das ferne Camp de Gurs in Frankreich deportiert. Ich war 
zehn Jahre alt. Ich verstand wenig von dem, was passierte, nur dass wir ein paar kurze Stunden 
hatten, um unsere Koffer für eine lange, kalte Reise im Oktober zu packen, als sich der Winter 
näherte. Meine Mutter fragte, ob ich meine Lieblingspuppe, die ein Geschenk von Rösel Hess  
gewesen war, nicht einpacken wollte. Ich sagte, nee Mutti, wir brauchen den Raum im Gepäck 
für zusätzliche Kleidung und andere wichtige Dinge. Es war das Ende meiner Kindheit.  

Die Deportation war das Ergebnis mehrerer Jahre nationalsozialistischer Politik, um unsere 
Rechte, unsere Freiheit und unseren Lebensunterhalt zu zerstören. Meine Familie hatte der    
Gemeinde Malsch gedient, und wir hatten Deutschland gedient, aber im Oktober 1940 waren wir 
in Armut und den Status von feindlichen Ausländern herabgewürdigt worden. Wenn ich an diesen 
Tag zurückblicke, kann ich mir vorstellen, dass einige der Menschen in Malsch entsetzt waren, 
was uns angetan wurde. Ich weiß, dass einige unserer christlichen Nachbarn uns weiterhin      
unauffällig als Menschen und Freunde behandelt haben. Aber ich weiß auch, dass es viele andere 

Ruth Luftman geb. Hamburger 
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gab, die nicht freundlich gesinnt waren, die Lügen glaubten, die glaubten, wir seien das Unglück 
Deutschlands, die froh waren, uns weggehen zu sehen. Ob mitfühlend oder nicht, niemand in 
der Stadt hätte es gewagt, sich gegen unsere Vertreibung auszusprechen.  

Innerhalb eines Jahres waren meine Großmutter und mein Großvater in Gurs gestorben.         
Innerhalb von zwei Jahren waren meine Eltern in Auschwitz ermordet worden. Ich überlebte, 
weil meine Eltern die schmerzhafte Entscheidung getroffen hatten, mich aus Gurs zu schicken, 
um in einem 170 km entfernten Kinderheim in den Pyrenäen zu leben, wo sie wussten, dass die 
Bedingungen besser wären. Vielleicht hatten sie schon gespürt, dass es meine beste Überlebens-
chance war. Andere Eltern beschlossen, ihre Familien intakt zu halten, ihre Kinder in den       
Internierungslagern bei sich zu behalten. Nur wenige dieser Kinder haben überlebt.  

Ich blieb bis Januar 1947 in Frankreich. Am Ende des Krieges hatte ich die Gelegenheit, nach 
Deutschland zurückzukehren, aber ich konnte mir nie vorstellen, wieder ins Land zu gehen. Ich 
zog nach Amerika, um mich den Verwandten meines Vaters anzuschließen, und ich begann ein 
neues Leben voller Freuden. Trotzdem kehrte ich im Jahr 1968 mit meiner Familie für einen Tag 
nach Malsch zurück. Mein Mann und ich wollten, dass unsere drei Söhne den Holocaust und die 
Geschichte meiner Familie besser verstehen. Aber wir blieben nur eine Stunde; es war mir zu 
schwer und zu früh.  

Nun bin ich zutiefst dankbar für Ihre Einladung, an der Stolperstein -Zeremonie in Malsch       
teilzunehmen. Obwohl ich nicht reisen kann, fühle ich mich geehrt, dass meine Söhne und ihre 
Familienmitglieder bei Ihnen sein werden, um mich zu vertreten und am Gedenken an ihre  
Großeltern und Urgroßeltern teilzuhaben. Wir wünschen Ihnen allen Gesundheit und Frieden, 
und danken vielmals für den guten Willen, den Sie uns entgegenbringen.  

Ruth Hamburger Luftman  
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Grußwort von Rolf Hess  

An die Einwohner von Malsch, 

 
an erster Stelle möchte ich Johannes Rott, Hans -Georg Schmitz und 
dem ganzen Team danken, dass sie die Erinnerung an die jüdische 
Bevölkerung von Malsch lebendig erhalten. 

Die Tatsache, dass Sie die Grausamkeit des Holocaust erkannt und 
viele Anstrengungen unternommen haben, damit der Holocaust nicht 
vergessen wird, ist sicherlich der Schritt in die richtige Richtung.  

Tief im Innersten spüre ich, dass beide Seiten von Herzen bedauern, 
was in der Vergangenheit geschah; aber jetzt schauen wir gemeinsam 
nach vorn in eine verheißungsvolle Zukunft.  

Leider muss ich Ihnen mitteilen, dass ich zur Verlegung der Stolpersteine am 19. Februar nicht 
kommen kann. Aber während dieses Tages werde ich in meinen Gedanken bei Ihnen sein, und 
mein herzliches Dankeschön geht an Sie alle. 

 
Rolf Hess 

(aus dem Englischen ¿bersetzt) 

 

Rolf Hess  
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Warum Stolpersteine?  

Es gibt unterschiedliche Formen, an die     
Verbrechen der Nationalsozialisten zu erinnern 
und ihrer Opfer zu gedenken.  

So wird in Malsch seit 1995 mit einem Gedenk-
stein auf die Zerstörung der Synagoge in der 
Nacht vom 9. auf den 10. November 1938   
hingewiesen.  

Die Inschrift lautet:  

ăAn diesem Platz stand die Synagoge der  
jüdischen Gemeinde Malsch. Das Gotteshaus 
wurde in der Nacht zum 9. November 1938 

(Reichskristallnacht) durch Brand und         
teilweisen Abbruch zerstºrt.ò 

Auch im Heimatbuch von 1983 wird an die   
jüdische Kultusgemeinde erinnert. Am Volks-
trauertag wird pauschal aller Opfer von Krieg 
und Gewaltherrschaft gedacht. Bisweilen    
haben Zeitzeugen an Personen und Ereignisse 

der damaligen Zeit erinnert und ihr Wissen 
mündlich weitergegeben; doch die Zahl dieser 
Betagten ist klein geworden.  

Warum haben wir uns f¿r die ăStolpersteineò 
entschieden? 

Als der Arbeitskreis ăJ¿disches Leben in 
Malschò 2013 seine Arbeit aufnahm, war nicht 
absehbar, welche vielfältigen Begegnungen, 
Erfahrungen und Informationen über die      
jüdische Gemeinde daraus erwachsen sollten.  

So konnten Kontakte mit den letzten beiden 
Überlebenden der Deportation von 1940, Ruth 
Luftman geb. Hamburger und Rolf Hess,      
geknüpft werden. Aus ihren Berichten und den 
erhaltenen Briefen aus dem Internierungslager 
in Gurs (Südfrankreich) ergibt sich ein         
lebendiges Bild der damaligen Zeit. Ruths   
Bericht über die Reichspogromnacht zeigt  
eindrücklich, welche Ängste sie und ihre     
Familie ausgestanden haben, als sie sich vor 
dem wütenden Mob auf den Dachboden   
flüchteten. Es war nicht nur die Zerstörung 
eines Objekts (nämlich der Synagoge) wie es 
in der Inschrift auf dem Gedenkstein zum  
Ausdruck kommt, es war vor allem eine      
systematische Demütigung, Erniedrigung und 
Ausplünderung von Menschen, die sich seit der 
Machtergreifung Hitlers in Deutschland      
vollzog.  

Dieser Vernichtung ganzer Bevölkerungsgrup-
pen stellt Gunter Demnig sein Kunstprojekt 
ăStolpersteineò gegen¿ber. Die Nationalsozia-
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listen wollten selbst noch die Namen ihrer  
Opfer auslöschen ð Gunter Demnig gibt sie 
ihnen wieder zurück. Er zitiert dabei den   
Talmud, in dem es heiÇt: ăEin Mensch ist erst 
dann vergessen, wenn nicht mehr an seinen 
Namen erinnert wird.ò Überschrieben mit 
ăHier wohnteò wird auf jedem Stein der Name 
eines Menschen eingeprägt, sein Geburtsjahr 
und die Stationen der Verfolgung. Jede Person 
erhält einen Stein. Familien, die auseinander-
gerissen wurden, werden so symbolisch an  
ihrem letzten gemeinsamen Wohnort wieder  
zusammengeführt. Deshalb ist es wichtig, 
auch für überlebende Familienmitglieder    
einen Stein zu verlegen.  

Nach eingehender Diskussion über das Für und 
Wider halten wir dieses dezentrale Mahnmal 
für eine eindringliche und dennoch unauf-

dringliche Gedenkform im öffentlichen Raum.  

Die nationalsozialistischen Verbrechen        
begannen nicht in den Konzentrations - und 
Vernichtungslagern; Diskriminierung und    
Verfolgung setzten in den Gemeinden ein. 
Durch die Platzierung der Steine auf dem  
Gehweg wird die Zugehörigkeit der            
Vertriebenen und Ermordeten zu unserem Ort 
deutlich; sie werden gleichsam zu uns         
zurückgeholt.  

Weil es uns wichtig ist, dass Ruth Luftman und 
Rolf Hess die Verlegung der Stolpersteine noch 
miterleben können, werden die Gedenksteine 
für ihre Familien als erste verlegt.  

 

Für die Stolperstein -Initiative Malsch  

Ludwig Fröhlich und Tanja Becker -Fröhlich  

Der Künstler Gunter Demnig 
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Wo liegen die Stolpersteine?  

Mühlgasse 8: Simon Hess VII 

 Rosa Hess 

 Rolf Hess 

1 2 Hauptstraße 88:  Isaak Hilb 

 Justine Hilb (geb. Buttenwieser)  

 Heinrich Hamburger 

 Flora Hamburger (geb. Hilb)  

 Ruth Hamburger  

2 

1 
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HIER WOHNTE 

JUSTINE HILB 

GEB. BUTTENWIESER 

JG. 1863 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

TOT 3.11.1940 

HIER WOHNTE 

ISAAK HILB 

JG. 1865 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

TOT 7.11.1941 

HIER WOHNTE 

RUTH HAMBURGER 
JG. 1930 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

KINDERHEIME ASPET 

UND MOISSAC 

VERSTECKT IN FAMILIEN 

ÜBERLEBT 

HIER WOHNTE 

HEINRICH HAMBURGER 

JG. 1897 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

INTERNIERT DRANCY 

1942 AUSCHWITZ 

ERMORDET 4.9.1942 

Verzeichnis der in Malsch verlegten Stolpersteine  

HIER WOHNTE 

FLORA HAMBURGER 

GEB. HILB 

JG. 1898 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

INTERNIERT DRANCY 

1942 AUSCHWITZ  

ERMORDET 

HIER WOHNTE 

SIMON HESS VII 

JG. 1878 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

INTERNIERT DRANCY 

1942 AUSCHWITZ 

ERMORDET 

HIER WOHNTE 

ROSA HESS 

JG. 1911 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

INTERNIERT DRANCY 

1942 AUSCHWITZ 

ERMORDET 

HIER WOHNTE 

ROLF HESS 
JG. 1934 

DEPORTIERT 1940 

GURS 

KINDERHEIM ASPET 

MIT FLUCHTHILFE 1942 

USA 
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Sie gehörten zu uns  

________________________________________ 

Erste Zeugnisse:  
Grabsteine und Zahlungslisten  
________________________________________ 
 

Der früheste Beleg für einen hiesigen Juden 
stammt aus dem Jahr 1646. Es ist das älteste 
Grabstein-Fragment vom Verbandsfriedhof 
Obergrombach; darauf ist nur die Herkunft aus 
Malsch zu erahnen, anderes ist nicht mehr zu 
entziffern. Namen erfahren wir zuerst 1714 in 
einem Verzeichnis der Umlage, die jede      
Familie abzuliefern hatte für das Recht diesen 
Friedhof zu unterhalten: Segle, Abraham,   
Mayer und Michel. 

Neben dem Friedhofsbuch sind die bischöflich -
speyerischen Verzeichnisse und Urkunden die 
wichtigsten Quellen zur jüdischen Geschichte. 
Demnach war Malsch 1721 mit 515 Einwohnern 
der größte Ort im Unteramt Rotenberg, und 
nur hier wohnten Juden: je fünf namentlich 
nicht genannte Männer und Frauen. Eine     
Inventuraufstellung aus jener Zeit erwähnt  
eine Judengasse; sie lag im Armenviertel und 
entspricht der heutigen Brunnengasse. Ein 
Häuserverzeichnis aus jener Zeit nennt, sofern 
der Namen richtig wiedergegeben ist, mit   
Bodenheimer auch eine jüdische Familie.  

Die Bücher der Ämter Rotenberg oder Kislau 
verzeichnen regelmäßig das geleistete Schutz-
geld; solche Listen sind seit 1755 erhalten.  
Juden mussten einen Schutzbrief kaufen, der 

ihnen für fünf Jahre eine sichere Bleibe im 
Fürstbistum gewährte. Darüber hinaus hatten 
sie jährlich weitere Zahlungen zu leisten,   
waren dafür aber von den üblichen Fronleis-
tungen, Zehntabgaben usw. befreit. Zur 
Schutzaufnahme war ein Viertel ihres gesam-
ten Vermögens abzugeben; das galt auch, 
wenn ein Sohn die Erlaubnis erhielt zu heira-
ten und einen eigenen Hausstand zu gründen. 
Verarmte eine Familie (etwa durch Krankheit 
und Invalidität) und brachte die Abgaben nicht 
mehr auf, so konnte der Landesherr den 
Schutz verweigern und sie sogar ausweisen. 

Spätestens seit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
war die Gemeinde groß genug um regelmäßig 
eigene Gottesdienste zu halten; 10 Männer 
(einschlieÇlich religionsm¿ndige Jugendliche) 
sind dazu nötig. Solange schon stellte sie    
einen Kantor an, der bald wohl auch Lehrer 
war. Die Gottesdienste wurden in einer Bet-
stube in einem der jüdischen Häuser gefeiert.  

Der Handel bot Juden die einzige Einnahme-
quelle. Das Handwerk war ihnen verwehrt, 
weil die Zünfte nur Christen aufnahmen. Auch 
Ackerbau war unmöglich, weil sie kein Land 
erwerben durften. So waren die Männer die 
meiste Zeit in den Dörfern der weiteren     
Umgebung unterwegs mit einem Rucksack  
voller Dinge für den Alltag, welche die Bauern 
nicht selbst herstellen konnten. Dabei vermit-
telten sie auch den Handel mit Vieh oder    
erledigten ihn als Zwischenhändler selbst.  

Kurze Geschichte der jüdischen Gemeinde in Malsch  
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Gasthaus Rose 

Heutige Dorfscheune 

Jüdische Schule 

Simon Heß VII 

Synagoge 

Salomon Heß 

Familie Schuster 

Samuel Heß IV 

Damaliges Rathaus 
(heute ĂBªrtiger Winzerô) 

(heute Volksbank) 

Das Synagogenviertel 1929 
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